"Lukas 18, 15 – 17: „Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder ....“ (Mai 2005) 

Der Anstoß zur Gestaltung eines Hauskreisabends

Pastor Jens Plinke

 

Zitate  

Erich Kästner, (Autor vieler berühmter Kindererzählungen):

„Kinder, lasst Euch Eure Kindheit nicht austreiben. Bloß der, der erwachsen und doch ein Kind geblieben ist, der ist wahrhaftig ein Mensch geworden!“

„Schlimm für Kinder, wenn die Eltern nicht geraten!“

Annäherung 

Nach dem ersten gemeinsamen Lesen des Textes (möglichst in zwei Übersetzungen) können Sie die folgenden Fragen - die möglichst jeder Teilnehmer als Kopie vor sich hat – miteinander besprechen. Dabei ist es von Vorteil, wenn jeder seine Meinung zunächst in Einzelüberlegung – evt. mit Hilfe der Ankreuz-Vorschläge – selber findet:

1) Warum wollen wohl die Eltern ihre Kinder zu Jesus bringen?
(   )
Es hat sich herumgesprochen, dass Jesus manchen Menschen bis ins Körperliche gut tun kann.

(   )
Es ist alte jüdische Tradition, dass Kinder von berühmten Rabbis gesegnet werden

(   )
Die Eltern erhoffen sich, dass ihre Kinder durch den Segen Jesu – im wahrsten Sinne des Wortes - vor dem Bösen bewahrt werden können

(   )
Jesus soll den Kindern die Hand auflegen, denn hat er nicht Kraft von Gott her?

(   )
Ihre eigene Meinung: ..............................................................................................

2) Mit welchen Gedanken versperren die Jünger wohl den Eltern mit ihren Kindern den 

Weg zu Jesus?
(   )
Kinder drängeln sich immer vor – und wir kommen darüber vielleicht zu kurz 

(   )
Das Geschrei der Kinder wird uns Erwachsenen die Andacht für Jesu Predigt stören

(   )
Wenn Jesus so redet, dass es auch die Kinder verstehen können, dann sinkt das Niveau seiner Rede gewaltig und wir langweiligen uns womöglich

(   )
Die Kinder sollen erst einmal etwas vom Glauben lernen – und was sich gehört vor Gott und uns Menschen – dann sind sie vielleicht in unserer Runde willkommen.

(   )
Ihre eigene Meinung: ..............................................................................................

3) Was denkt Jesus womöglich, als er den Erwachsenen sagt: „Wer nicht ist wie ein Kind, 

der wird nichts ‚verschmecken’ vom Reich der Möglichkeiten Gottes?“

(   )
Ich habe Mitleid mit allen, die unterdrückt werden – also auch mit den Kindern, die ja in unserer Gesellschaft in ihrer Unvollkommenheit noch nicht viel gelten

(   )
Kinder gehören in ganz besonderer Weise zu Gott – ist er nicht ihr Vater im Himmel?

(   )
Hört auf, Ihr Erwachsene, euch aufzuspielen vor den Kindern – nehmt Euch Eure Kinder lieber als Vorbild, wenn es um den Glauben geht

(   )
Kinder können so ‚unverschämt direkt’ fragen: „Gott, was gibst du mir?“ – Wie Kinder sollt also Ihr Erwachsenen sein, immer mit offenen Händen für Gott

(   )
Ihre eigene Meinung: ..............................................................................................

4) Hätte Jesus nicht den Vers 17 weglassen können?
(   )
Er sagt doch das Gleiche noch einmal wie in Vers 16

(   )
Er sagt hier mehr noch aus wie im vorigen Vers

(   )
Wiederholung ist eine gute Methode, um etwas zu vertiefen

(   )
Ihre eigene Meinung: ..............................................................................................

Der Text im Kontext 
„Den Bericht über Jesu Wanderzeit, nachdem er aus Galiläa fortgezogen war, bis er zum letzten Passa nach Jerusalem ging, beendet Lukas mit jenen Stücken, die Markus (ebenfalls) aus dieser Zeit gegeben hat. (vgl. Mk. 10, 13-52)
Nur die Besprechung über das, was die Ehe nach Gottes Willen sei, fällt (bei Lukas) aus, weil Jesu Regel, nach der sich seine Gemeinde zu richten hat, schon unter den Klagepunkten gegen die Pharisäer steht (Lk 16,18).

Dagegen hören wir – wie bei Markus -, 

- dass Jesus die Kinder aufnahm

- dass er den Reichen vergeblich ins Himmelreich zu bringen versuchte,

- dass er den Jüngern, die ihr Eigentum verlassen haben, reichen Ersatz verhieß und

- dass er ihnen sein (-Jesu-) Ende in Jerusalem zum drittenmal weissagte.“

„Der Text im Überblick“  

Die theologisch und glaubensmäßig so zentrale Erzählung von der Kindersegnung kann in ihrer Bedeutung für uns heute nicht in einer einzigen Kern-Aussage ausgedrückt werden – sie entfaltet sich in der Nähe Jesu in drei Facetten:

1)
„Lasst die Kinder zu mir kommen!“
In dieser energischen Einladung erweist sich diese Geschichte in der Bibel als eine unter vielen Zuwendung Jesu zu denen, die gesellschaftlich nicht viel gelten, am Rande stehen wie damals die Frauen, die Zöllner, die Sünder – und eben die Kinder. In der Nähe Jesu erleben diese ihre Stellung so ganz anders als sonst in der Gesellschaft, 

- wo sie nicht ‚für voll’ genommen werden, 

- wo sie noch nicht erwachsen genug sind, um in der Erwachsenenwelt volle Wertschätzung zu erfahren.

Jesu volle Wertschätzung im Namen seines Vaters im Himmel strömt ihnen in diesen energischen Worten entgegen:

2)
„Wehret ihnen nicht!“

Das Verhalten Jesu zeigt hier seine gesellschaftskritische Seite. Gegen den Widerstand seiner Jünger – und dh.: seiner ‚Glaubensgenossen’ – ruft er die Kinder zu sich. Alle Art von Kinderfeindlichkeit in Gesellschaft und Kirche scheint ihn – und damit Gott selber – ins tiefste Herz zu treffen.

3)
„Wer nicht das Reich Gottes annimmt wie ein Kind, der wird keinen Zugang zu ihm finden!“

Hier zeigt sich, wer wirklich geschickt ist für das Reich der Möglichkeiten Gottes: nicht die, die eine Erwachsenenwelt als ‚geschickt’ empfindet – nämlich die, die etwas vorzuweisen haben an Tüchtigkeit, Erfolg usw. – sondern die, die erwartungsvoll mit leeren Händen vor Gott stehen, um sich von Gott in aller Selbstverständlichkeit beschenken zu lassen. (vgl. die erste Seligpreisung in Mt 5)
„Der Text unter der Lupe“ 

Vers 15 – genauer übersetzt: „Sie brachten  s o g a r  Kind l e i n.....“ (bei Markus lesen wir: „Kinder“!)

Damit will Lukas wohl den Gegensatz stärker herausheben zwischen den (scheinbar verstehenden) Erwachsenen und den (scheinbar so unverständigen) Neugeborenen – griech: ‚brephoi’. Diese sind dem Augenschein nach in ihren Lebensregungen noch den neugeborenen Tieren sehr ähnlich: „Sie schreien, trinken, schlagen, machen ‚unter sich’ und sonst – was sind sie schon ?“

In Palästina erhalten Kinder häufig das Segensgebet von ihren Eltern. Darin wird dargestellt, dass der Gesegnete sich unter einer ‚höheren’ Bewahrung befindet und im Segen spüren darf, dass er für deren Einhaltung selber nicht einstehen kann – und es auch nicht muss.

Vers 17:  Hier wechselt Lukas den Begriff für „Kind“:  ‚paidion’ meint allgemeiner das Kind bis etwa zum Alter von sieben Jahren, das noch besonders unter der Fürsorge der Mutter steht. Später werden dann üblicherweise die Buben erziehungsmäßig mehr in väterliche Hände gegeben.

Ein Vergleich mit der Parallelstelle in Mk 10 lässt uns fragen, warum Lukas die Schilderung der ‚non-verbalen’ Zuwendung Jesu zu den Kindern nicht erwähnt – wie er sie „liebevoll anrührte“, „in den Arm nahm, „segnete“. Manche Ausleger vermuten, diese Schilderung fehle, weil Lukas dem Jesus-Wort in Vers 17 vom Gottesreich als Höhepunkt  nichts mehr folgen lassen wollte - gewissermaßen aus den ‚Niederungen’ zwischenmenschlicher Beziehungen.

Noch radikaler als in den Markus- und Matthäus-Parallelen erfahren wir also bei Lukas keine Einzelheiten und nähere Umstände. 

Dass man Kinder zu einem berühmten Rabbi brachte, damit er sie segnete, das wird in außerbiblischen Quellen überliefert. Das soll vor allem am Tag vor dem großen Versöhnungsfest gewesen sein. Dabei wurden dann die Kinder ermahnt, gehorsam zu sein und die Tora zu lernen und zu befolgen.

„Dass der Weg ins Gottesreich über die Person Jesu geht, das veranschaulicht Jesus, indem er dem Wort die Tat beifügt.  Er tut damit mehr als ein Rabbi getan hätte :

- er schloss sie in die Arme’,

- er nimmt sie an sein Herz wie der Vater den verlorenen Sohn,

- er nimmt die Kinder an – und damit sind sie von Gott angenommen, ohne 

  Vorleistung.“

Das leibhaftige Nahekommen und Berühren der Kinder durch den segnenden Jesus – auch wenn das bei Lukas nicht ausdrücklich erwähnt wird - unterstreicht die Fülle seiner Zuwendung und lässt spüren, dass der erbetene Segen den ganzen Menschen meint und heilsam durchfluten will: den Leib, die Seele und den Geist.

Impulse ins Gespräch
Den Vers 17 kann man übrigens auf zweierlei Weise übersetzen:

- „Derjenige, der das Reich Gottes nicht empfängt so, wie man ein Kind empfängt!“

- „Derjenige, der das Reich Gottes nicht so annimmt, wie ein Kind etwas annimmt!“
Erkennen Sie den Unterschied?

Zwei Facetten eines Satzes! Zwei Wegweiser - in ein und denselben Satz ‚eingepackt’ – um uns zwei Bedeutungen vom Glauben nahe zu bringen!  Kommen Sie über diese beiden Aussagen Jesu ins Gespräch.

(Hier eine kleine Hilfestellung:

- Die 1. Bedeutung stellt am Glauben heraus, wie lebens- und zukunftsvoll das ist, was uns von Gott her aus dem Reich seiner Möglichkeiten mitten hinein in unser eigenes Leben gereicht wird – eben wie ein Kind, das uns geschenkt wird.

- Die 2. Bedeutung stellt am Glauben heraus, wie wohl und angemessen wir uns Gott gegenüber mit unseren leeren Händen empfinden können. Wir brauchen uns vor Gott nicht zu schämen – wie es ein Kind ja auch nicht tut, wenn es ganz selbstverständlich etwas von uns Erwachsenen will.

Welcher Bedeutungsspur wir auch folgen – auf beiden Wegen macht Jesus uns deutlich:

„Das Reich der Möglichkeiten Gottes kann nur in einer Grundhaltung empfangen werden, die ein Kind auszeichnet. ‚Wie ein Kind’ meint:

- bereit zu vertrauen – den Möglichkeiten Gottes mehr zu vertrauen als den eigenen Fähigkeiten und 

  Mittel

- bereit, sich etwas schenken zu lassen – ohne in den Bedenken hängen zu bleiben, ob man dieses Geschenkes auch „würdig“ sei. Kinder demonstrieren uns, wie man sich über Geschenke freuen kann.

- den Vater im Himmel einfach ‚Vater’ sein lassen, der nicht erst nach unseren (frommen) Leistungen 

 fragt, um uns dann bei Wohlwollen gnädig zu sein.

Mit unserem Text wird häufig die Praxis der Kindertaufe gerechtfertigt. Doch ist von ‚Taufe’ im engeren Sinne ja in der Begegnung zwischen Jesus und den Kindern gar nicht die Rede. 

Manche Bibelausleger vermuten, dass allerdings in Vers 16 eine Frage nach Taufhindernissen aus der urchristlichen Taufliturgie anklingen könnte. „Die Zulassung der Kinder zum Heil könnte auch bereits eine Antwort auf die Frage der Kindertaufe darstellen, die in der frühen Kirche an die Stelle der Beschneidung  trat (Kol 2,11)

Und doch besteht insofern zu recht eine Beziehung zwischen Text und landeskirchlicher Taufpraxis bis in unsere Zeit hinein, als die Kindertaufe – recht verstanden – Ausdruck davon sein soll, dass sich Gott uns Menschen ohne jede Vorbedingung, ohne Verdienst schenkt und mit seiner Zuwendung allem unseren Glauben-Können und Verlangen nach ihm zuvor kommt.

Dass diese bedingungslose Zuwendung eine andauernde und durch nichts ungültig zu machende Zuwendung bleibt – spiegelt sich wunderbar eindrucksvoll wieder im Schluss unserer Szene, nämlich gerade in dem, was dort „Gott sei Dank“ n i c h t geschieht: 

Jesus bindet seine Zuwendung an die Kinder  n i c h t  an die Mahnung: „.... das alles gilt, wenn Ihr schön brav bleibt!“ Hier ist der entscheidende Unterschied spürbar zu den jüdisch-rabbinischen Segnungen!

Vielleicht kommen Sie in Ihrer Runde zu einem Gespräch über den Unterschied zwischen einer Kindertaufe und der oft gerade außerhalb der Landeskirche praktizierten Erwachsenentaufe.

(Als Hilfe könnte Ihnen  das Heft Bibel aktuell Nr. 86 hilfreich sein – dort finden Sie zwei Artikel, die beide unterschiedliche Positionen gut verdeutlichen- zu bestellen unter Tel.: 0711-2068 269- Frau Dagmar Loncaric, Sekretärin in der Hauskreisarbeit)

Der Text – nahe am Leben  
Ein Gedicht von Heinz Kahlau:

„In deinem Alter, Kind,


 hat jeder Mensch noch Gründe,


 anzunehmen, er könnte fliegen wie laufen lernen.


 Ich werde mich hüten,


 dich aufzuklären.


 Vielleicht bin ja ich es, der sich irrt.“

„Der Glaube von uns Christen hängt entscheidend an diesem „Vielleicht“: Vielleicht irren wir uns, wenn wir so genau und abgeklärt-erwachsen unterscheiden zu können meinen zwischen Wirklichkeit und Möglichkeit. Wenn wir dieses „Vielleicht“ nicht mit innerer kindlichen Überzeugung nachsprechen können, dann müssen wir die Kinder um uns her kritisieren und können das „Kind in uns“ nicht spüren. Und dann kommt alles darauf an, dass unsere Kinder genau so werden wie wir. – Jesus sieht es anders: Wo die Hoffnung des „Vielleicht“ noch lebt, da ist ein Mensch nahe dem Gottesreich.“

Jesus erinnert an die Seiten unseres Menschseins, die wir aus unserer Kindheit mitbringen:

- Wir waren ängstlich - darum war es uns unvorstellbar, nicht unter allen Umständen Aufnahme zu finden, wenn wir es nötig hatten

- Wir waren glücklich – und sahen darin eine Bestätigung dafür, unter allen Umständen es wert zu sein, Beachtung zu finden 

- Wir spürten, dass unser Leben erst begonnen hatte – und darum träumten wir gespannt und fasziniert von dem Möglichkeiten, die noch vor uns lagen.

Der Neutestamentler Jörg Jeremias begreift von daher unseren Text als Jesu Einladung ins Reich der Möglichkeiten Gotte so, dass er es als Einladung in ein gewisses „Kind-werden“ von uns Erwachsenen versteht – nämlich zu Gott wieder „Abba“(Vater) sagen zu lernen: „sein volles Vertrauen auf den himmlischen Vater werfen, in das Vaterhaus und in die Arme des Vaters zurückkehren (vgl. Lk 15, 11-32 Jesu Gleichnis vom verlorenen Sohn). 

Sehr einfühlsam in die Textsituation und die Problematik menschlicher Entwicklung formuliert Eugen Drewermann: 

„Die Kinder werden zu Jesus gebracht mit dem Gefühl, bei ihm berechtigt und zugelassen zu sein. Es ist das Vertrauen, das jedes Kind mitbringt, das in diese Welt geboren wird: dass es ein Recht besitzt, unter allen Umständen Beachtung und Aufnahme zu finden. Für ein Kind gilt nicht, was unter erwachsenen Menschen sonst Gültigkeit beansprucht: dass der andere müde, indisponiert oder mit wichtigerem beschäftigt sein kann.

Ein Kind hält sich instinktiv für das Zentrum auf Erden:

- Wenn es ruft, möchte es, dass jemand kommt, es hat ein Recht auf dieses „Entgegenkommen“, - es  würde krank, wenn niemand auf sein Rufen hören würde.

- Und wenn ein Kind zu einem anderen gehen möchte, so hat es in gewissem Sinne einen Anspruch 

  auf die „Zugänglichkeit“ dieses anderen – es würde Wesentliches vermissen ohne die grundlegende  

  Erfahrung, dass ihm die ganze Welt eröffnet und verfügbar ist.

Dieses Urvertrauen bringt ein Kind mit auf dieses Welt und muss es leben dürfen – alle Beschränkungen und Bedingungen kommen später, sie sind buchstäblich sekundär (dh. erst von zweitrangiger Bedeutung)

Gerade im Sinne eines solchen kindlichen Urvertrauens möchte Jesus, dass wir unser ganzes Leben in bezug zu Gott betrachten lernen. 

- Wir sollten Gott gegenüber das absolute Vertrauen mitbringen, immer und unter allen Umständen (vor Gott) berechtigt und zugelassen zu sein.

- Wir sollten (von Gott her) die Angst verlieren, lästig und ungelegen zu kommen.

Gott, wie Jesus ihn sieht, möchte, dass es uns gibt – und man meisten möchte er, dass wir ihm seine Liebe glauben....

Entsprechend der Art, wie wir für gewöhnlich leben, kommt diese Haltung Jesu einem vollkommenen Neuanfang – eine Wiedergeburt unseres Kindseins aus unserem Erwachsensein- gleich.... In der Welt der „erwachsenen“ Leute ist es unmöglich zu glauben, man werde uns akzeptieren einfach dafür, dass wir da sind. Vielmehr haben wir alle auf unsere Weise gelernt, dass wir uns die Zuneigung bzw. die Zuwendung des anderen durch besondere Fähigkeiten, Tugenden und Qualitäten aller erst verdienen müssen „Vor Gott dürfen wir riskieren, was im Ghetto aller Menschenrollen und – erwartungen nicht möglich ist: 

- wir dürfen einfach sein, 

- wir dürfen immer wieder Werdende werden

- wir brauchen nicht weiter die „Fertigen“ zu spielen,

- wir dürfen das „Kind“ in uns „adoptieren“, ...das wir selber nicht gezeugt haben, das einfach da ist und gerade so ganz und gar nur von Gott herstammt.  Indem wir uns zu diesem „Kind“ bekennen, werden wir selbst zu Menschen“

Ob Sie in der Runde diesen wertvollen Gedanken aus der Nähe zu Jesu Begegnung mit dem Kindsein etwas Raum geben mögen – vielleicht dadurch, dass Sie selber in Ihre eigene Kindheit zurückspüren:

- Wo habe ich es erlebt, dass ich sein durfte, wie ich war – ohne Kritik, ohne Tadel?

- Wo habe ich es erlebt, dass ich mich anderen anvertrauen durfte – ohne Angst, abgelehnt zu 

  werden?

- Was hat mein Vertrauen ins Leben gestärkt und welche Personen haben es mir dabei schwer 

  gemacht?

Vielleicht kommen Sie in der Hauskreis-Runde unserem Text noch näher, wenn Sie sich jetzt noch auf ein – zugegebenermaßen ‚heikles’ aber sehr konkretes Thema einlassen:

„Kinder in der Kirche – ein Test für Kirchengemeinden mit ihren Hauskreisen!“
1) Kreuzen Sie die folgende – für Sie richtigen Antworten an:

   Die Kirchengemeinde kümmert sich um Kinder,....

(   ) ..weil sie Sorge um den Nachwuchs hat


(   ) ..weil sie Kinder zum Glauben führen will


(   ) ..weil sie in der „Kinderbetreuung“ am wenigsten stören


(   ) ..weil Kinder so hilflos sind


(   ) ..weil Kinder auch einen kirchlichen Ort haben sollen, an dem sie sich ohne Druck 

erfahren und wohlfühlen können.


(   ) ..weil ihnen jemand Recht verschaffen muss.


(   ) ..weil .....................................................................................(Ihre Antwort)

2) Wie gehen Sie vor, um zu erfahren, was für Kinder im Raum der Kirchengemeinde gut ist?

(   )
Fachleute bzw. –Bücher fragen, die sich mit Kindern beschäftigen


(   )
Überlegen, was Sie selbst als Kind gerne getan haben bzw. hätten


(   )
Kinder selber fragen


(   )
Kinder beobachten, was sie tun


(   )
Mit Eltern der Kinder in Kontakt kommen und reden

3) Sollte es in Ihrer Gemeinde „Hauskreise für Kinder“ geben?

(   )
Als „Hauskreis zusammen mit den Eltern“, damit die Kinder sich an diese 

Intensiv-Form von Christ-sein rechtzeitig gewöhnen


(   )
Als „Hauskreis – vor allem für Kinder“, als ein Ort, an dem Kinder (nur leicht 

angeleitet durch Erwachsene) auf ihre Art feiern und ihre Freude und ihr Leid ausdrücken und Erfahrungen mit der Lebendigkeit Gottes in Familie, Schule und Gemeinde machen können


(   )
Als Hauskreis, in dem Kinder vor allem viel lernen aus Bibel und 

Glaubenstradition. Dazu braucht es Erwachsene wie zB. Erzieher(innen)


(   )
Als Hauskreis, der gemeinsam mit den Erwachsenen beginnt, der dann aber 

zwei völlig generationsverschiedenen Gruppen mit unterschiedlichen ‚Regeln’ zulässt


(   )
Ihre Idee ............................................................................................................

4) Sind Sie als Erwachsener bereit, die Grundhaltung Jesu zu den Kindern zu Hause, in Ihrem 

   Hauskreis, in der Gemeinde, im Umfeld Ihrer Gesellschaft zu verwirklichen?


(   )
Nein, zum Glück hat Jesus mit seiner Kindersegnung ja nur deren Glauben und 

den Glauben der Erwachsenen ans Reich der Möglichkeiten Gottes gemeint


(   )
Ja, aber ich fürchte, ich muss mich dabei immer wieder von der unendlichen 

Geduld Gottes und von Jesu Wertschätzung anstecken lassen. Gut dass ich dabei meinen Hauskreis habe!

Übrigens: Haben Sie sich für ein „Ja“ entschieden, dann rechnen Sie mit Konflikten, Unannehmlichkeiten, Zeitverlust – auch mit Enttäuschung. Ohne das Reich der Möglichkeiten Gottes werden Ihre Kräfte dabei schnell verbraucht sein!

„Impuls zur Bündelung“ lädt die Teilnehmer ein zu einer Schlussrunde:




- Was nehme ich aus dem Hauskreis-Abend mit?

- Wo ist mir ein Licht aufgegangen ?




- Was bleibt mir immer noch im Dunkel ?




- Wo ‚lichtet’ sich für mich gerade etwas ?



(evtl. abschließen mit Gebet und Segnung)

Pastor Jens Plinke, 

Landeskirchlicher Hauskreis-Beauftragter 

in Württemberg

(Dieser Artikel entstammt dem Heft  „Bibel aktuell“ Nr. 101 – Impulse für lebensbezogene Bibelarbeit im Hauskreis -  zu beziehen über: Amt für missionarische Dienste der Evang. Landeskirche in Württemberg, Tel.: 0711-2068-269 (Fr. Loncaric) 

